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Beschrieb
 

Das Projekt ‘Ibettig‘ schlägt östlich der Mattenstrasse eine 
Zeilenbebauung mit zwei mal acht vierspännigen Punkt-
häusern vor. Mit der Anlehnung an die Massstäblichkeit 
der Nachbarschaft sucht das Projekt seine Einbettung. Die 
Beurteilung wird erschwert durch den Umstand, dass in 
den Ansichten die Nachbarbauten offenbar übergross ein-
getragen sind; die Visualisierung zwischen den Zeilen gibt 
ein genaueres Bild der Proportionen.  

Die acht Bauten der PK zwischen Brunn- und Sonnen-
weg sind etwas grösser als diejenigen der Genossenschaft 
westlich davon. Entsprechend ist der seitliche Abstand der 
Pensionskassen- Bauten grösser, gegen die Mitte jedoch 
geringer als bei der Genossenschaft. Die Aussenräume 
zwischen den Bauten sind relativ eng. Alle Bauten sind 
seitlich erschlossen, nicht vom Siedlungsweg aus, was sei-
ne Bedeutung deutlich vermindert.

Bei der Kreuzung Länggasse Mattenstrasse sind die Bauvo-
lumen zurückversetzt angeordnet für eine etwas halbher-
zige Platzbildung. Neben dem sechsgeschossigen Haus am 
Platz schliessen westlich zwei quadratische Baukörper die 
Zeile ab. Die Parzelle zwischen Mattenstrasse, Jägerweg 
und Schützenweg bleibt unbebaut und dient als Spielplatz 
dem ganzen Quartier – ein bedenkenswerter Vorschlag.

Die Verfassenden proklamieren die Ablösung der Garten-
stadt durch die Klimastadt, lösen dieses Versprechen leider 
aber nur in Teilen ein. Was sie in den verbalen Ausführun-
gen erläutern, ist anhand der Pläne nicht nachvollziehbar 
und kaum ausgewiesen. Der landschaftsarchitektonische 
Entwurf bleibt für die Anforderungen des Programms zu 
abstrakt und vage. Obgleich die kompakten Punkthäuser 
einen hohen Anteil an Grünraum freispielen, stellt sich die 
Frage, ob die rigide verteidigte Typologie die angemessene 
Antwort auf die gestellte Aufgabe ist – dies auch mit Blick 
auf den erheblichen Anteil an Unterbauungen durch die 
Tiefgaragen. 

Die Stellung der Einzelvolumen ist vor allem im Bereich der 
Genossenschaft eng, was bei vierspännigen Grundrissen 
zwangsläufig zu benachteiligten Wohnungen führt. Durch 
die – an sich positive – Anordnung der Waschräume im 
Erdgeschoss und die kleineren Volumen sind die Gebäude 
der Genossenschaft deutlich weniger wirtschaftlich als die-
jenigen der Pensionskasse. Im Pensionskassen-Teil liegt die 
Einstellhalle zwischen den Zeilen, wodurch die dargestellte 
Bepflanzung stark in Frage gestellt wird.

Die Gebäudeerschliessung erfolgt nicht über den zent-
ralen Freiraum, sondern über die querliegenden Wege. 
Die Veloabstellplätze sind vor allem entlang von diesen 
Querverbindungen angeordnet und beanspruchen gros-
se Flächen im knappen Freiraum. Die Parkplätze sind in 
zwei Tiefgaragen, östlich und westlich der Mattenstrasse, 
untergebracht. Die Tiefgaragen sind aus verkehrlicher Sicht 
funktional gelöst, allerdings beanspruchen sie einen gros-
sen Teil des Freiraums. 

Die Verfassenden schlagen für die Definition der Aussen-
räume und ihre Bespielbarkeit einen partizipativen Pro-
zess vor, der jedoch nicht weiter erläutert wird. Insgesamt 
macht das Projekt wenig schlüssige Aussagen zur sozial-
räumlichen Entwicklung.

Das Projekt liefert einen wertvollen Beitrag in der städ-
tebaulichen Diskussion. Es besticht auf den ersten Blick 
durch seine Massstäblichkeit, die allerdings in den An-
sichten nicht korrekt dargestellt ist. Das Projekt zeigt auf, 
dass die Aufteilung in 16 Einzelvolumen zu engen Räumen 
führt, welche die Qualität eines Teils der Wohnungen be-
einträchtigt und die Nutzungsmöglichkeit des Umraums 
einschränkt.
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Leitidee: Ibettig
Die Neue  Freistatt bettet sich harmonisch
ins Quartier ein.  Die begleitenden
Grünstrukturen und vorgelagerten
Grünräume,  gefasst von der
quartiertypischen Umzäunung  bleiben
prägend erhalten.
Sie sucht trotz der hohen Dichte die
vorhandene Massstäblichkeit  durch viele
Querungen,  versetzte Bauten und
Baukörperstaffelungen aufzunehmen,  so
bleiben die Höhen  moderat.  Durch die
Setzung entsteht ein neuer,
identitätsstiftender Quartierplatz und ein
zentraler Grünraum.
Die Freistatt wird von der Gartenstadt zur
Klimastadt:  Private Gärten werden
abgelöst  durch grüne,  kühlende,
aneigenbare,  gestaltbare kollektive,
halböffentliche und öffentliche
Aussenräume.
Jedes Haus  ist ein situatives Unikat,  das
sich bescheiden in ein grösseres Ganzes
einreiht:  Die Erscheinung ist homogen
heterogen,  diese "Ibettig" ist ein Sinnbild
für die Integration und Diversität einer
pluralistischen Gesellschaft mit  lokaler
Prägung.

Projektwettbewerb, Neue Freistatt - ThunIBETTIG
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Vegetationskonzept
Das Vegetationskonzept sieht folgende
übergeordnet Hauptstrukturen vor.
Am Jägerweg begleiten Obstbäume den Wegrand
und vermitteln zum angrenzenden Freiraum.
Der Länggasse entlang bilden einzelne
Baumgruppen  aus unterschiedlichen Laubbäumen
einen Rhythmus und markieren die
Querverbindungen ins Quartier  und den
Quartierplatz.
Der zentrale Hauptgrünraum weist gemischte,
charakterisierende Baumarten aus Trauerweiden,
Waldföhren auf. Unterschiedliche Blütensträucher
wie Fliederbüsche bilden eine liebliche Kulisse und
schaffen unterschiedliche Freiraumkompartimente.
Die Grünf lächen bilden kiesige Wiesen und
Blumenrasenf lächen mit  partiellen
Gräserbepf lanzungen.

Strassenräume und Platzräume
Der Quartierplatz mit  Baumgruppen  und sickerfähigen Belägen bildet die
Vorbereiche der Verkaufs- und Dienstleistungsf lächen und dient für Aktivitäten,
vom Quartier  im öffentlichen Raum.
Warte- und Ankunftsbereich vom öV, Anlässe,  Wochenmarkt,  Veranstaltungen,
Ausstellungen etc.
Die Bushaltestellen sind auf dem  Platz angeordnet,  bildet die Zentralität und
bringt den öV Puls.
Die Fahrbahnhaltestellen entsprechen der Verkehrsbelastungen und dem
Geschwindigkeitsregime.
 
Klimagerechtes Bauen und Ökologie
Durch viele versickerbare Beläge und offenporige Bereiche gelingt  es, die
anfallenden Meteorwassermengen in den Untergrund abzuleiten.  Ein hoher
Begrünungsgrad der Siedlung sichert die   ökologische Vielfalt und
Schattenbereiche.
Durch möglichst  viel Recycling von vorhandenen Materialien können Werte
zurückgewonnen werden, welche die ökologische Siedlungsbilanz  verbessern.
 

Schnitt  C-C    1:200

Quartierplatz




